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Mit dem Nachdenken über ihre Entwicklung unter kommunistischer Herrschaft 
hat sich die tschechische Geschichtswissenschaft nach 1989 noch nicht allzuweit vor-
gewagt, und ich meine hier zunächst das Nachdenken über die methodischen und 
methodologischen Grundlagen der eigenen Disziplin. Es scheint, als begnüge sich die 
Geschichtsschreibung mit der Gewißheit, die gleichsam stehengelassene historiogra-
phische Ideologie werde von selbst rasch außer Gebrauch kommen; es lohne die Mühe 
nicht, darüber noch einmal grundsätzliche Diskussionen zu führen. Das Verschwin-
den des marxistisch-leninistischen Kanons ist eine Sache, eine andere jedoch die Tat-
sache, daß dieser Kanon eine Fülle von Denkmustern und -schémata, von eingeschlif-
fenen Sehweisen und unbefragten methodischen und methodologischen Annahmen 
transportiert hat, die sich auch nach 1989 in der Forschung ungerührt perpetuieren -
und sie bedürfen allemal einer kritischen Analyse. Anlaß zu dieser besteht aus anderen 
Gründen: Die Reaktionen der tschechischen Geschichtswissenschaft auf den Zusam-
menbruch des kommunistischen Regimes - ob expliziter oder impliziter Natur -
ähneln auf der theoretisch-konzeptionellen Ebene in mehr als einer Hinsicht jener 
ersten Revision der marxistischen Historiographie in der Tschechoslowakei der sech-
ziger Jahre, die einen Teil der damaligen kulturellen und politischen Reformbewegung 
bildete. Damals wie heute schlug die Abkehr vom begrifflichen Instrumentarium des 
Histomat in Gegenpositionen um, die - in verständlichem Drang nach strikter 
Abgrenzung - nicht immer der Gefahr entgangen sind, ihrerseits auf problematisches 
methodologisches Terrain zu geraten1. 

Es braucht nicht ausführlich erläutert zu werden, daß die zeitgeschichtliche 
Forschung unter dem kommunistischen Regime am stärksten von ideologisch-poli-
tischen Repressionen betroffen wurde: Hier waren „häretische" Problematisierungen 
am nachhaltigsten dem Druck der Koppelung von Macht- und Wissenstrukturen aus-
gesetzt, hier haben die politisch Herrschenden nach der Krise des Jahres 1968 die weit-
reichendsten personellen Konsequenzen gezogen, hier wurde die Begriffssprache 

1 H e u m o s , Peter: Quellenedition und „Prager Frühling". Anmerkungen und Dokumenta-
tion zu einer Kontroverse über die Geschichte der Tschechoslowakischen National-Soziali-
stischen Partei 1945-1948. JbGO (1977) 397-421. - Ders. : Geschichtswissenschaft und 
Politik in der Tschechoslowakei. Entwicklungstrends der zeitgeschichtlichen Forschung 
nach 1945. JbGO 26 (1978) 541-576. 
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des Marxismu s am deutlichste n auf das Nivea u krude r Einheits- , Übereinstimmungs -
un d Entsprechungsformel n heruntergewirtschaftet , un d hier besaß eigenständige s 
wissenschaftliche s Denke n die geringsten Erfolgschancen . Im Bereich der zeit-
geschichtliche n Forschun g bestan d somi t nac h dem End e des kommunistische n 
Systems ohn e Zweifel der größte wissenschaftlich e Nachholbedar f un d die dringend -
ste Notwendigkei t einer qualitative n Um - un d Neuorientierung . Diese r Aufgabe 
eines neue n Anfangs versuch t das 1990 in Pra g gegründet e Institu t für Zeitgeschicht e 
(Ústa v pro soudob é dějiny) in vielfältiger Hinsich t gerech t zu werden . Da s Institu t 
ha t in der relativ kurze n Zei t seines Bestehen s bereit s eine Reih e von bemerkenswerte n 
Publikatione n vorgelegt, die nich t nu r bislang kaum bekannt e Kapite l der Zeit -
geschicht e der Tschechoslowake i erschließen 2, sonder n auch die Absicht erkenne n 
lassen, kritisch e Analysen nich t ausschließlic h auf die kommunistisch e Herrschafts -
period e zu beschränken 3. Di e folgenden Bemerkunge n beziehe n sich lediglich auf 
einen Teil der bisher vorliegende n Veröffentlichungen , un d zwar auf die ersten ach t 
Bänd e der Heft e des Institut s für Zeitgeschicht e (Sešity Ústav u pro soudob é dějiny) . 
U m bestimmt e Argument e zu stützen , werden auch einige außerhal b des Institut s ent -
standen e Publikatione n herangezogen . Insgesam t wird dami t nu r ein sehr kleine r 
Ausschnit t der zeitgeschichtliche n Forschun g in der Tschechische n Republi k erfaßt . 
O b die dara n beobachtete n Tendenze n repräsentati v für die zeitgeschichtlich e Litera -
tu r überhaup t sind, bleibt also dahingestellt . 

Di e Problem e des historiographische n Neuanfang s beginnen , wie schon angedeu -
tet , mit der offenkundige n Zählebigkei t der in Jahrzehnte n abgelagerten Interpreta -
tionsmuste r un d terminologische n Systeme , un d dies auch dort , wo ein Bewußtsein 
von der Unzulänglichkei t der Forschun g vor 1989 besteht . Dafü r ist der Überblic k 
über die verfassungsrechtlich e Entwicklun g in den böhmische n Länder n in den Jahre n 
1938-1948 von Karolin a Adamová ein gutes Beispiel 4. Di e Verfasserin ist sich einer -
seits darübe r im klaren , daß die bislang üblich e positivistisch e Aufzählun g der einzel -
nen Gesetzgebungsakt e in der Zweite n Republik , im tschechoslowakische n politi -
schen Exil unte r Beneš un d in der Nachkriegsrepubli k wenig hergibt un d stat t dessen 
eine gründlich e Analyse der diesen Akten zugrund e liegende n Norme n un d Wert-
orientierunge n erforderlic h wäre, um die Art der Veränderun g des gesamten Rechts -
systems besser erfassen zu können . Andererseit s wird mit dieser Einsich t vielfach 
der überliefert e Begriffsapparat mitgeschleppt , der nu n wirklich nich t geeignet ist, 
neu e Erkenntniss e zu vermitteln . Daz u gehör t nich t nu r die Charakterisierun g der 

2 Kap lan , Karel (Hrsg.) : Československo a Izrae l 1945-1956. Soubor dokument ů [Die 
Tschechoslowake i und Israel 1945-1956. Eine Quellensammlung] . Prah a 1993. 

3 Kre jčová , Helena : Český a slovenský antisemitismu s 1945-1948 [Der tschechisch e und 
slowakische Antisemitismu s 1945-1948]. In : Stránkam i soudobých dějin. Sborník statí k 
pětašedesátiná m historika Karla Kaplan a [Blätter n durch die Zeitgeschichte . Ein Sammel -
band zum 65. Geburtsta g des Historiker s Karel Kaplan] . Prah a 1993, 158-172. 

4 Adamová , Karolina : Stručn é dějiny práva v ČSR v obdob í 1938 - počáte k roku 1948 se 
zřetelem k vývoji v českých zemích [Kurze Geschicht e des Recht s in der ČSR von 1938 bis 
zum Beginn des Jahre s 1948 unte r Berücksichtigun g der Entwicklun g in den böhmische n 
Ländern] . In : Sešity Ústavu pro soubobé dějiny (fortan zitiert als: SUSD).Bd.5 . Prah a 1993, 
7-40. 
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politische n Rahmenbedingunge n der frühe n Nachkriegszei t (1945-1948 ) durc h die 
KPTsch-Forme l vom „Hinüberwachse n des Kampfe s gegen den Faschismu s in die 
national e un d demokratisch e Revolution" , sonder n auch die Versuche , die politisch e 
Situatio n vor dem Februarumstur z 1948 auf ein simples Links-Rechts-Schem a 
zurechtzustutzen . Es ist zu befürchten , daß durc h solche Interpretatione n un d Ver-
einfachunge n der Weg zu eine r differenziertere n Betrachtun g auch der verfassungs-
un d allgemeinrechtliche n Entwicklun g im fraglichen Zeitrau m verbaut wird. Di e bei-
behalten e Perspektiv e eine r „revolutionären " Rechtsentwicklun g nac h 1945 ist 
blind dafür , daß Rechtsempfinde n un d Rechtsverständni s in den böhmische n Länder n 
un d in der Slowakei unte r nationalsozialistische r Okkupatio n bzw. unte r dem Tiso-
Regim e erheblic h gelitten haben . Katarin a Zavack á weist in ihre r Studi e über die ver-
fassungsrechtlich e Entwicklun g in der Slowakei zwischen 1938 un d 1948 auf die 
„Mediatisierung " des Privateigentum s durc h die ständestaatlich-nationalsozialistisch e 
Ideologi e des slowakischen Staate s hin , die in der slowakischen Verfassung vom Juli 
1939 festgeschrieben wurde 5 . Di e Arisierun g schlug tiefe Bresche n in das Rechts -
bewußtsein der Bevölkerun g in den böhmische n Länder n un d der Slowakei, wie die 
Auseinandersetzunge n um die Rückgab e jüdische n Eigentum s nac h 1945 zeigen 6. 
Nich t zuletz t geht auch aus den von Kare l Kapla n edierte n Dokumente n zur Diskus -
sion über die Verfassung in den Jahre n 1946-1948 7 unzweideuti g hervor , daß für die 
Geschicht e des Verfassungsrecht s wie der Rechtsordnun g überhaup t die Zäsu r des 
Jahre s 1945 nich t greift, daß zude m auch die geläufige Vorstellun g nu r beding t zu-
trifft, im Konflik t um die Verfassung habe sich nac h 1945 eine Fron t zwischen den 
Protagoniste n der Erste n Tschechoslowakische n Republi k un d dem Linksbloc k aus 
Kommuniste n un d Sozialdemokrate n herausgebildet . Zwar belegen die von Kapla n 
herausgegebene n Quelle n zur Verfassungsfrage, daß die katholisch e Volksparte i un d 
die Parte i der nationale n Sozialisten gegen die KPTsc h un d teils auch die Sozialdemo -
krati e für die Anknüpfun g an die Verfassung von 1920 un d dami t an eine bestimmt e 
politisch e Traditio n plädier t haben . Andererseit s habe n alle politische n Parteie n in der 
Verfassungsdiskussion in schöne r Einträchtigkei t einen ersten Nage l in den Sarg der 
allgemeine n Bürgerrecht e getrieben , inde m sie das Streikrech t un d dami t ein elemen -
tares soziales Widerstandsrech t beseitigten 8. Welche Argument e hierbe i auch imme r 
eine Rolle gespielt habe n mögen : Es ist grotesk genug, daß in dieser Weise die total e 
politisch e un d soziale Entrechtun g der Arbeiterschaf t unte r der NS-Herrschaf t nach -

5 Zavacká , Katarina : Ústavn ý vývoj na Slovensku v obdob í od 6.10.1938 od apríla 1945 
[Die verfassungsrechtlich e Entwicklun g in der Slowakei vom 6.10.1938 bis zum April 1945]. 
In:SÜSD5,41-67 . 

6 Vgl. dazu den Bericht des Keren Hayesod-Funktionär s Leo Herrman n über seinen Aufent-
halt in Prag vom 12.10.1945, abgedruck t bei H e u m o s , Peter : Rückkeh r ins Nichts . Leo 
Herrmann s Tagebuchaufzeichnunge n über seine Reise nach Prag und die Lage der Juden in 
der Tschechoslowake i im Herbs t 1945. BohZ 27 (1986) 269-304. 

7 Kap l an , Karel (Hrsg.) : Příprava Ústavy ČSR v letech 1946-1948. Diskuse v Národn í 
frontě a názor y expertů [Die Vorbereitun g der Verfassung der ČSR in den Jahre n 1946-1948. 
Die Diskussione n in der Nationale n Fron t und die Auffassungen der Experten] . Prah a 1993 
(SÚSD 7). 

8 Ebend a 67-68. 



362 Bohemia Band 34 (1993) 

träglich noc h einma l parlamentarisch-demokratisc h bestätigt wurde , ohn e daß die 
dara n beteiligten Anwälte der demokratische n Traditione n der Erste n Tschechoslowa -
kischen Republi k hierübe r auch nu r ein Wort verloren . Di e Sachkenne r werden an 
dieser Stelle einwenden , daß es nac h 1945 für die demokratische n Kräfte daru m ging, 
der Arbeiterschaf t als dem wichtigsten sozialen un d politische n Reservoi r der KPTsc h 
möglichs t alle Waffen, also auch das Mitte l des Streiks, aus der Han d zu schlagen . 
Rech t habe n sie: In der Absicht, den Teufel mi t Beelzebu b auszutreiben , empfah l die 
katholisch e Volksparte i schon im April 1946, in der Tschechoslowake i das sowjeti-
sche Betriebsmodel l einzuführen , das die sicherst e Garanti e gegen die Aufmüpfigkeit 
der Arbeiter un d die drohend e revolutionär e Umwälzun g zu bieten schien 9. Ange-
sichts solche r Strategie n sollte dan n freilich darau f verzichte t werden , die politische n 
Konflikt e zwischen 1945 un d 1948 unte r dem Obertite l einer Auseinandersetzun g 
zwischen Demokrati e un d Kommunismu s verstehe n zu wollen 1 0. Was die nicht -
kommunistische n Kräfte praktizierten , war vielmeh r -  wie Kaplan s Quellensamm -
lun g zur Verfassungsfrage an vielen Beispielen zeigt -  die Fluch t nac h vorn unte r fort-
schreitende m Verzich t auf tradiert e politisch e Werte , die dem Kalkü l eine r Konflikt -
vermeidungspoliti k gegenüber der KPTsc h geopfert wurden 1 1 . 

Wie weit insbesonder e auch die Anpassungsbereitschaf t der führende n Vertrete r 
des nichtkommunistische n politische n Spektrum s schon 1945 ging, bestätigt Kapla n 
noc h einma l mi t der Editio n bisher größtenteil s unveröffentlichte r Dokument e zur 
Bildun g der ersten tschechoslowakische n Nachkriegsregierung ; diese Dokument e 
betreffen vor allem die Verhandlunge n zwischen dem Londone r Exil unte r Beneš un d 
dem von Gottwal d geführte n kommunistische n Exil in Moska u von Janua r bis Mär z 
1945, die Frag e des Verhältnisse s beider Seiten zum Tschechische n Nationalra t in Pra g 
un d die Problemati k der (ehemaligen ) militärische n Führungsgarnitu r in London , der 
die KPTsc h mi t den größte n Vorbehalte n gegenüberstand 12. I n unsere m Zusammen -
han g interessiere n aus dieser Editio n vor allem die Aufzeichnunge n Jan Masaryk s über 
ein Gespräch , das er am 21. Mär z 1945 in Moska u mit dem KPTsch-Che f Gottwal d 
führte . Diese s Gespräch , das Masary k gesucht hatte , um Bedenke n der KPTsch-Füh -
run g gegen seine Berufun g zum Außenministe r der ersten tschechoslowakische n 
Nachkriegsregierun g auszuräumen , kan n mit Fu g un d Rech t als ein einziger Kota u 
Masaryk s vor Gottwal d bezeichne t werden . Nich t nur , daß Masary k auf die massive 
Kriti k Gottwald s an der Außenpoliti k der Londone r Exilregierun g mi t unterwürfige n 
Bitte n um Verständni s für die schwierige Situatio n in Londo n antwortet e un d dabei 

9 Lidová demokraci e vom 12.4.1946. 
10 Adamová : Stručn é dějiny, 26. 
11 In vieler Hinsich t waren die nichtkommunistische n politische n Parteie n gar nich t genötigt , 

zu dieser Strategie Zufluch t zu nehmen . Wie sehr sich alle Demokrate n mit den Kommuni -
sten beispielsweise in der Beurteilun g der slowakischen Frage zwischen 1945 und 1948 eins 
waren, zeigen die von Karel Kaplan edierte n Texte und Diskussione n zu den sogenannte n 
Prager Vereinbarungen . Vgl. Kap lan , Karel (Hrsg.) : Pražské dohod y 1945-1947. Sborník 
dokument ů [Die Prager Vereinbarunge n 1945-1947. Eine Dokumentensammlung] . Prah a 
1992(SÚSD4) . 

12 Kap lan , Karel: První poválečná vláda. Komentovan é dokumenty  [Die erste Nachkriegs -
regierung. Kommentiert e Dokumente] . In : SÚSD 5, 69-155. 
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eifrig um Gottwald s Guns t buhlte , inde m er in pathetische n Formulierunge n das 
tschechoslowakisch-sowjetisch e Abkomme n vom Dezembe r 1943 als Beginn eine r 
„neue n Period e unsere r Geschichte " pries. Als Gottwal d in scharfer For m die Londo -
ne r Generäl e (vor allem Ingr ) abkanzelte , beeilte sich Masary k zwar, ihm beizupflich -
ten , inde m er die Londone r Militär s als „politisch e Analphabeten " anschwärzte , bat 
aber gleichzeiti g in geradezu demütige n Wendunge n darum , an die Londone r Exil-
regierun g keine allzustrenge n Maßstäb e anzulegen : Diese sei gewiß nich t gerade bril-
liant gewesen, doc h er, Masaryk , appellier e an Gottwald , sie ohn e „groß e Anschuldi -
gungen " davonkomme n zu lassen. Währen d der KPTsch-Che f vor Masary k über den 
Historische n Materialismu s schulmeisterte , die parlamentarisch e Demokrati e zum 
Teufel wünscht e un d Masary k seine „reaktionäre n Neigungen " vorhielt , übt e sich 
dieser in pflichtschuldige n Versicherungen : Er habe sich nie verächtlic h über Moska u 
geäußert , er sei auch kein Repräsentan t eine r bestimmte n Klasse, müsse auch den Ver-
dach t „reaktionäre r Neigungen " zurückweisen . Was die parlamentarisch e Demokra -
tie betreffe, so sei es schändlic h gewesen, was die Zivnobank a in der Erste n Republi k 
gemach t habe . Gottwal d habe vielleicht durc h das Gespräc h eine „bessere Meinung " 
über ihn gewonnen , vermerk t Masary k in der Niederschrif t der Unterredun g nich t 
ohn e Befriedigung 13. 

Es geht hier nich t um die weithin üblich e Personalisierun g der tschechoslowaki -
schen Nachkriegsgeschicht e mi t ihre r unergiebige n Verteilun g guter ode r schlechte r 
Zensure n an diesen ode r jenen Politiker , auf die unte n noc h einzugehe n sein wird. 
Masaryk s Verhaltensweis e -  gerade weil sie einen breite n Tren d der Zei t widerspie-
gelt14 -  führ t noc h einma l auf die oben schon angeschnitten e Frag e nac h den Bestim-
mungsmerkmale n dessen, was in den hier erwähnte n Publikatione n für die Jahr e 
1945-1948 als „Demokratie " gehandel t wird. Inhaltslee r wird dieser Begriff jedenfalls 
dort , wo die institutionelle n Arrangement s ins Spiel kommen , also vor allem das Par -
lament . Die s wird -  um noc h einma l zu Kaplan s Editio n der Verfassungsdiskussion 
zurückzukehre n - im Vorwort zu der Editio n überhaup t nich t deutlich : Währen d 
Kaplan s Hinweis e auf die Kontroverse n zwischen den politische n Parteie n auf dem 
Bode n des Verfassungsausschusses un d die unbestritte n enorm e Bedeutun g der Ver-
fassungsfrage den Eindruc k hervorrufen , als sei über die weiteren Geschick e des Lan -
des nac h parlamentarische m Prozeder e entschiede n worden , hin g die ganze Verfas-
sungsdiskussion de facto in der Luft , weil die Nationalversammlun g von Anfang an 
eben nich t den entscheidende n un d authentische n Or t der gesamtpolitische n Willens-
bildun g darstellte . Nachde m die Nationalversammlun g ihr Gewich t längst dadurc h 
verloren hatte , daß sie die großen gesellschaftliche n un d politische n Umbrüch e des 
Jahre s 1945 nu r noc h nachträglic h sanktioniere n konnte , sank sie in der Folgezei t zu 
einem Hintersasse n der Nationale n Fron t herab , un d es ist kein Zufall , daß sie 
schließlic h in der Februarkris e 1948 überhaup t keine Rolle spielte , ja in den Über -
legungen der nichtkommunistische n politische n Parteie n auch nich t ernsthaf t als 

Ebend a 109-113. 
Vgl. dazu H e u m o s , Peter : Neu e Dokument e aus tschechische n Archiven. Rudol f Bechy-
něs Memorandu m an Stalin vom 9. Janua r 1945. BohZ (1993) 133-145. 
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Austragungsor t des Konflikt s mit der KPTsc h in Betrach t gezogen wurde 1 5 . Gewi ß 
erwähn t Kaplan , daß das Rech t zur Ausarbeitun g eines Verfassungsentwurfs erst auf-
grund eine r sozialdemokratische n „Empfehlung " einem parlamentarische n Ausschuß 
übertrage n wurde , aber das kan n man auch deutliche r sagen: Als die Verfassung-
gebend e Nationalversammlun g im Juli 1946 zusammentrat , um das zu tun , wozu sie 
ihr Nam e beauftragte , Ministerpräsiden t Gottwal d dan n aber in seiner Regierungs -
erklärun g kurz un d bündi g feststellte, die Regierun g werde die Verfassung ausarbei -
ten , nahme n dies alle Abgeordente n widerspruchslo s hin : so gering war das Selbst-
bewußtsein des Parlaments , so sehr duckt e es sich vor eine r Regierung , in der die 
KPTsc h das Übergewich t besaß. Erst eine Woch e späte r muckt e ein Sozialdemokra t 
auf16. 

De r Punkt , der hier gestreift wurde , mag epheme r erscheinen , aber er ist es nicht . 
Mi t der historiographische n Aufarbeitun g der über vier Jahrzehnt e dauernde n kom -
munistische n Herrschaf t stellt sich zwangsläufig die Frage , auf welches politisch e 
Wertesystem sich die Kriti k am kommunistische n Regim e historisc h beziehe n soll. 
Sinnvollerweise kan n dieses Wertesystem nu r der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k entnomme n werden , un d da liegt die Crux . D a sich inzwische n eine ganze 
Reih e tschechische r Historike r die Zei t als historiographisch e Schönredne r der Erste n 
Tschechoslowakische n Republi k vertreibt 17 un d das Podes t unversehen s imme r höhe r 
wird, auf dem die Zwischenkriegsrepubli k thron t (eingehende r dazu unten) , geraten 
diejenigen zunehmen d in Schwierigkeiten , die sich mi t der Übergangsperiod e zum 
kommunistische n Herrschaftssystem s beschäftigen , eben den Jahre n 1945-1948 . 
Ihne n wird nämlic h die Last aufgebürdet , eine Antwor t auf die Frag e zu finden , 
warum den n eine Gesellschaf t die sich -  so der Teno r -  im europäische n Maßsta b 
demokratisch e Bestnote n verdiente , nac h 1945 in ihre r Mehrhei t mit fliegenden Fah -
ne n zum Kommunismu s überging . Da ß der neu e Zeitgeis t Tribu t verlangt , läßt sich 
nu n an den apologetische n Antworte n auf diese Frag e gut zeigen, wobei grob zwei 
Gruppe n von „Erklärungsmustern " unterschiede n werden können . Ein e Reih e von 
Untersuchunge n krank t in bezug auf die Darstellun g demokratische r Strukture n an 
normativistische r Überhöhung . Begriffe wie „Parlament" , „parlamentarisch e Demo -

Vgl. dazu die Bemerkunge n des damaligen Justizminister s Proko p Drtin a in einem Intervie w 
aus demjahr e 1968 bei Pav l íček , Václav: Úno r 1948 [Der Februa r 1948]. Právník 107 
(1968) 177-200. „Nieman d von den nichtkommunistische n Parteie n dacht e [in der Februar -
krise 1948 -P .H. ] an das Parlament" , heißt es bei Drtina , der zwischen 1945 und 1948 zu den 
führende n Repräsentante n der nationale n Sozialisten zählte . 
K a p l a n : Příprava Ústavy, 7. -  Cíl vom 19.7.1946. 
Vgl. dazu den Beitrag von Josef Harn a in Lidové noviny vom 27.10.1993. Um nich t miß-
verstande n zu werden: Es geht hier nich t darum , Kritik daran zu üben , daß Historike r 
ein politische s Glaubensbekenntni s ablegen, wie dies Harn a in seiner Apologie der Ersten 
Republi k tut . Die Frage ist nur , ob man sich als Historike r beim Nachwei s der Quali-
täten der Ersten Republi k darauf verlegen sollte, diesen Nachwei s anhan d von Zitate n 
der Staatsgründe r (wie Masaryk) zu führen , die sich eher selten kritisch über ihr eigenes Werk 
zu äußern pflegten. Vielleicht gehört es auch zu den Lernprozesse n der postkommunis -
tischen tschechische n Historikerzunft , sich von dem eingeübte n Ritua l zu verabschieden , 
daß man bei der Urteilsfindun g in letzter Instan z Zufluch t beim Diktu m der Obrigkeit 
suchte . 
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kratie " ode r „demokratisch e Republik " werden nich t im Rahme n der angeschaute n 
Gesellschaf t entwickelt , sonder n ihr gleichsam aufgetragen . Sie fungieren als appella -
tive Symbole un d Versatzstück e eines normati v überzogene n Bildes von bürgerliche r 
Demokratie , das vor allem zur Identifikatio n auffordert , für die Beschreibun g kon -
krete r gesellschaftlich-politische r Strukture n un d der Eigenarte n des tschechoslowa -
kischen parlamentarisch-demokratische n Systems aber nicht s hergibt . Ein e zweite 
Grupp e von Beiträgen zu unsere m Them a ha t sich auf die Personalisierunge n der 
frühe n Nachkriegsgeschicht e der ČSR un d darau f verlegt, den Sinnzusammenhan g 
des damalige n Geschehen s durc h die positiv ode r negati v besetzte n politische n Spit-
zenakteur e zu stiften , die -  ob Beneš, Stalin , Gottwal d ode r Fierlinge r -  zugleich als 
Auslöser dieses Geschehen s präsentier t werden . Lieblingstopo s dieser Gattun g ist -
das biete t sich als bequemst e Antwor t auf die Frage nac h Kausalstrukture n an -  die 
Dämonisierun g Stalins , der die demokratische n Kräft e der Tschechoslowake i mi t 
ihre m idealistische n Aufbau- un d Erneuerungswillen , ihre n Hoffnunge n auf einen 
demokratische n Sozialismu s un d ihre r Vision einer neue n Welt des Frieden s un d der 
nationale n Unabhängigkei t hinter s Lich t führt e un d das Lan d mittel s eines großange -
legten Täuschungsmanöver s schließlic h für den sowjetischen Machtbereic h kassierte . 
Trot z manche r kritische r Passagen gerät etwa die Arbeit von Toma n Brod über die 
kommunistisch e Machtübernahme 1 8 genau in diese Argumentationsspur . Erkennt -
nisse sind auf diesem Weg schwerlich zu erwarten , es sei denn , wir zählen dazu die 
Einsicht , daß der Weg zur Höll e mi t guten Vorsätzen gepflastert ist. 

Di e Unzulänglichkeite n der hier kurz angedeutete n Betrachtungsweise n konvergie-
ren darin , daß Gesellschaf t entwede r nu r als gestaltloses Surroga t eines obendrei n 
noc h demokratisc h verklärte n Institutionengefüge s ode r als bloßes Objekt des inter -
essierten Einsatze s von Machtmittel n in den Blick kommt . Unausdrücklic h wird 
dami t eine Barrier e gegen die Erkenntni s langfristig wirksamer Strukture n errichte t 
un d historisch e Tiefenschärf e ausgeblendet , auf die im übrigen doc h - wenn auch 
gelegentlich in etwas erbauliche r Weise, wie die allenthalbe n ins Krau t schießend e 
monumentalisch e Geschichtsschreibun g etwa über Masary k zeigt -  viel Wert gelegt 
wird. Eine n charakteristische n Hinwei s dazu liefert die Studi e von Kapla n zur Partei -
enfinanzierun g am Beispiel der KPTsc h in den Jahre n 1945-1952 19. Diese r ausschließ -
lich aus bisher unzugängliche n Quelle n gearbeitet e Beitra g listet im Detai l auf, aufwei-
che n Wegen un d mit welchen Methode n die KPTsc h in dem betreffende n Zeitrau m 
ein Vermögen von mehrere n hunder t Millione n Krone n angehäuf t hat : Legale un d 
illegale Transaktionen , Währungsspekulationen , Ankäufe von Unternehme n im Aus-
land über undurchsichtig e Kanäl e un d den Staatssicherheitsdienst , Machinationen , 
Betrügereien , Schwarzmarktgeschäft e un d staatlic h sanktionierte r Schmugge l bil-

Brod , Toman : Operac e Velký podvod . Cesta československých komunist ů k moci v letech 
1945-1948 [Operatio n Große r Schwindel . De r Weg der tschechoslowakische n Kommuni -
sten zur Mach t in den Jahre n 1945-1948]. T. 1. Prah a 1990. - D e r s . : Trium f a zkáza. Cesta 
československých komunist ů k moci v letech 1945-1948 [Triump h und Verderben . De r Weg 
der tschechoslowakische n Kommuniste n zur Mach t in den Jahre n 1945-1948]. T. 2. Prah a 
1991. 
Kap lan , Karel: Majetkové zdroje KSČ v letech 1945-1952 [Die Quellen des Vermögens 
der KPTsc h in den Jahre n 1945-1952]. Prah a 1993 (SÚSD 6). 
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dete n das Instrumentariu m eines gut organisierte n Beschaffungsapparats , dessen sich 
die KTsch nac h 1948, unte r den Bedingunge n ihre r Alleinherrschaft , natürlic h um so 
effektiver zu bediene n vermochte . Kapla n sieht die ausgedehnte n Aktivitäten der 
KPTsc h bei der Erschließun g von Quelle n für die Parteifinanzierun g im Zusammen -
han g damit , daß nac h 1945 in der Tschechoslowake i der Aufbau von Massenparteie n 
begann (von diesen war die KPTsc h die bei weitem größte) , dere n Unterhaltskoste n 
beträchtliche n materielle n Aufwand erforderten . Kapla n schließ t sich vorbehaltlo s 
der scharfen Kriti k an , die späte r auch kommunistisch e Funktionär e an dieser Art 
von „Parteiökonomie " geübt haben 2 0 . 

Nu n komm t ma n um harsch e Kriti k in der Ta t nich t herum , wenn ma n von den 
kommunistischenRequirierungskommando s liest, die übrigen s schon vor demFebrua r 
1948 durc h die böhmische n Schlösser un d Burgen zogen un d kostbar e Einrichtungs -
gegenstände , Antiquitäte n un d ander e Wertgegenständ e für die Parteikass e in 
Beschlag nahmen 2 1 . Dennoc h greift die Einordnun g dieses spannen d zu lesende n 
Kapitel s der frühe n tschechoslowakische n Nachkriegsgeschicht e zu kurz , un d die 
moralische n Einwänd e bleiben etwas abstrakt , wenn ma n die politisch e Kultu r der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k heranzieht . Zunächs t gehört e es zu den allge-
mein legitimierte n politische n Norme n der Zwischenkriegsrepublik , daß die politi -
schen Parteie n entsprechen d ihre n Machtanteile n nac h dem Muste r des amerikani -
schen spoil-System s Anspruc h auf Versorgungsleistunge n für ihre Mitgliede r erhebe n 
durften . Von der Aufteilun g der ministerielle n Ressort s zwischen den Koalitionspart -
nern , die auch den Beamtenappara t „ihrer " Ministerie n möglichs t weitgehen d mi t 
Parteigenosse n zu besetzen suchten , führt e dieses Verfahren über parteipolitisc h 
motiviert e Ämterpatronag e in der Landes - un d Selbstverwaltung , in Banken , Ver-
sicherungen , Krankenkasse n un d karitative n Einrichtunge n bis hin zur Regelun g der 
Einstellun g von Arbeiter n in staatlic h kontrolliert e Industriebetriebe , bei der ebenfalls 
der Parteienschlüsse l angewand t wurde 2 2 . Diese Erscheinun g wird nu r vor dem Hin -
tergrun d der Tatsach e verständlich , daß das politisch e System der Erste n Republi k alle 
wesentliche n Bestimmungsmerkmal e eine r Proporzdemokrati e aufwies, wie vor 
allem das zentral e politisch e Konfliktregelungsmuste r des Junktim s deutlic h macht 2 3 . 
Nu n förder n Proporzsystem e die Tendenz , daß die politische n Parteie n die von ihne n 
qua Ämterpatronag e beherrschte n staatliche n un d gesellschaftliche n Segment e zu 
„encadrieren " suchen , d.h . bemüh t sind, diese Segment e parteipolitisc h zu integrie -
ren un d zu geschlossenen , von andere n Segmente n abgegrenzte n Einheite n auszu-
bauen . Hie r mag ein Hinwei s auf das Beispiel der Agrarparte i genügen , dere n riesiger 
Organisationsappara t nahez u das gesamte Spektru m gesellschaftliche r Bedürfnisse 
unte r spezifischen parteiideologische n Vorzeiche n zusammenfaßte ; dazu gehörte n 

E b e n d a 78. 
Ebend a 71. 
L ip sche r , Ladislav: Verfassung und politisch e Verwaltung in der Tschechoslowake i 1918-
1939. München-Wie n 1979, 116-117 (VCC 34). -  F r a n ě k , Otakar : Dějin y koncern u 
brněnsk é Zbrojovky 1918-1939 [Die Geschicht e des Konzern s der Brünne r Zbrojovka 
1918-1939]. Brno 1969, 402, Anm. 351. -  Přítomnos t vom 10.12.1925 und 11.3.1926. 
Národn í shromážděn í republiky československé v prvém desetilet í [Die Nationalversamm -
lung der tschechoslowakische n Republi k im ersten Jahrzehnt] . Prah a 1938, 372. 
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von der Parte i kontrolliert e Arbeitsämter , parteieigen e karitativ e Einrichtungen , 
Versicherungen , Banken , Genossenschaften , gewerbliche Hilfsfonds , Bildungs-
einrichtungen , kulturell e un d berufsständisch e Vereinigungen , Jugend - un d Frauen -
organisationen , mehrer e Gewerkschafte n etc . 

Es liegt auf der Hand , daß Parteiapparat e von solche n Dimensione n einen erheb -
lichen Finanzbedar f entwickelten , der nich t imme r nu r durc h parteieigen e Quelle n 
gedeckt werden konnte , un d vor allem in diesem Zusammenhan g sind die zahlreichen , 
eben mit der Beschaffun g von Gelder n für die Parteikasse n verknüpfte n Korruptions -
affären un d Finanzskandal e zu sehen , die die Erst e Republi k erlebt e . Wie sehr diese 
Machinatione n andererseit s staatlic h sanktionier t waren un d wie wenig die politische n 
Führungsschichte n ein Bewußtsein von der rechtliche n Differen z zwischen staatlich -
öffentliche r un d parteipolitische r Sphär e besaßen , zeigt der berühmt-berüchtigt e Fal l 
der „polnische n politische n Kohle" 2 5 . Bei dieser Affäre ging es darum , daß polnisch e 
Kohlenimport e in die CSR , die seit 1922 unte r der Aufsicht des Ministerium s für 
öffentlich e Arbeiten stande n un d dere n organisatorisch e Abwicklung eine r private n 
Importgesellschaf t übertrage n wurde , durc h die Verteilun g von Einfuhrlizenze n an 
die politische n Parteie n zu einer wichtigen Einnahmequell e für diese wurden , inde m 
der beim Verkauf der Kohl e erzielt e Gewin n mit Zustimmun g des Ministerium s nac h 
einem festen Schlüssel in die Kassen der beteiligten Parteie n floß 2 6. Zu m öffentliche n 
Skanda l weitete sich die Affäre natürlic h nich t aus, da fast alle prominente n Parteipoli -
tiker in die Angelegenhei t direk t ode r indirek t verwickelt waren un d sie höchs t diskret 
zu behandel n wußten : auch ein parlamentarische r Untersuchungsausschu ß ver-
mocht e kein Lich t in das Dunke l der politische n Kohl e zu bringen . 

An diese Linie der politische n Kultu r der Erste n Republi k knüpft e die Nachkriegs -
republi k uneingeschränk t an 2 7 . Es gibt also keine n Grund , 1945 in diesem Punk t mit 
einem Traditionsabbruc h gleichzusetzen , un d dies um so weniger, als die Logik 
des politische n Schlüssels auch einiges zur Erklärun g der Art der kommunistische n 
Machtübernahm e in der Tschechoslowake i beitragen kann 2 8 . Da ß ma n andererseit s 
mit bloße r moralische r Entrüstun g nich t viel erklärt , exerzieren die obenerwähnte n 
neue n Barde n der Erste n Republi k inzwische n bereit s vor: Im kurzsichtige n Eifer, 
die Zwischenkriegsrepubli k von den jahrzehntelange n Denuziatione n der kommuni -
stischen Historiographi e reinzuwaschen , beute n sie das Fel d der politische n Skandal e 
un d Affären für ihre Zwecke aus, inde m sie es -  wie gehabt -  personalisiere n un d mit 

Eine populä r geschrieben e Einführun g in dieses Them a bietet H r u b ý , Jiří: Aféry první 
republiky [Affären der Ersten Republik] . Prah a 1984. 
Sládek , Zdeněk : Polské politické uhlí [Polnisch e politisch e Kohle] . S1P 1990, 224-233. 
D.h . der tschechoslowakische n Agrarpartei , der tschechische n Gewerbepartei , der katho -
lischen Volkspartei, der tschechoslowakische n nationale n Sozialisten , der Tschechoslowa -
kischen sozialdemokratische n Arbeiterpartei , der national-demokratische n Partei , der 
slowakischen Volkspartei, der deutsche n Agrarpartei , der deutsche n Christlich-Soziale n und 
deutsche n Gewerbepartei . Vgl. Sládek : Polské politické uhlí, 227. 
Vgl. Svobodný zítřek vom 7.11.1945 und 15.8.1946. -  Právo lidu vom 27.11.1946. 
H e u m o s , Peter : Der Februarumstur z 1948 in der Tschechoslowakei . Gesichtspunkt e zu 
einer strukturgeschichtliche n Interpretation . In : Zeitgeschicht e Osteuropa s als Methoden -
und Forschungsproblem . Hrsg. von Bernd Bonwetsch . Berlin 1984, 121-135 (Osteuro -
paforschung . Schriftenreih e der Deutsche n Gesellschaf t für Osteuropakund e 13). 
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denjenige n Skandalen , dere n Hintergrun d halbwegs geklärt werden konnte , für ein 
freundliche s Erscheinungsbil d der politische n Kultu r der Erste n Republi k werben 2 9. 

Bei einem solchen Vorgehen bleibt so ziemlic h alles auf der Strecke , was Erkenntni s 
strukturelle r Zusammenhäng e vermittel n könnte , ganz abgesehen davon , daß dami t in 
naiver Weise alte Denkmuste r perpetuier t werden : Mi t der Method e des Umkehr -
schlusses, mi t dem Glauben , durc h die Verkehrun g kommunistische r Positione n in 
ihr positiv besetzte s Gegentei l gelange ma n wie von allein auf den Pfad der rechte n 
Erkenntnis , komm t ma n natürlic h keine n Schrit t weiter 3 0. Ein Beispiel in diesem 
Zusammenhan g ist das Vorwort zu der von Kapla n u. a. herausgegebene n Quellen -
sammlun g über die Tschechoslowake i un d den Marshallplan 31. Es steh t zunächs t 
auße r Zweifel, daß diese Edition , die sich auf Beständ e des Staatliche n Zentralarchiv s 
Prag , des Archivs des Außenministerium s der Tschechische n Republi k un d des 
Archivs der Föderale n Versammlun g der ČSF R stützt , neu e Einsichte n in das Ver-
halte n der tschechoslowakische n Regierun g beim diplomatische n Tauziehe n um die 
Parise r Marshallplan-Konferen z im Juli 1947 un d insbesonder e in den Verhandlunge n 
mi t der sowjetischen Führun g bietet . Fü r die Einschätzun g des Marshallplan s selbst 
kan n das aber kaum gelten : Nachde m dieser über Jahrzehnt e hinwe g als Waffe des reak-
tionäre n amerikanische n Imperialismu s un d Bestandtei l eines Unterjochungsfeldzuge s 
der Wall Stree t gegen die jungen Volksdemokratie n im östliche n Europ a gebrandmark t 
wurde 2 , verwandel t er sich nu n in ein quasi-karitative s Unternehme n un d jedenfalls in 
eine Hilfsaktion , dere n unpolitische r Charakte r noc h dadurc h beton t wird, daß sie in 
eine Reih e mi t den in der Ta t nich t mit politische n Klauseln verbundene n UNRRA -
Maßnahme n der frühen Nachkriegsphas e gestellt wird. Gerad e die Strategi e der frühen 
Nachkriegszei t aber sollte sich aus amerikanische r Sicht nich t wiederholen : Clayton , 
der damalige Staatssekretä r für Wirtschaftsfragen , erklärt e im Zuge der Vorbereitun g 
des Marshallplan s unmißverständlich , daß durc h diesen nich t noc h einma l amerika -
nisch e Geldmitte l mi t nu r unbedeutende n Auflagen ausgegeben werden sollten 33. 

Vgl. dazu den Artikel von Josef Harn a in Lidové noviny vom 14.12.1993. Hama s Beispiel-
die Prášek- Affäre von 1923/24 - ist obendrei n unglücklich gewählt, da zur Aufdeckung die-
ser Korruptionsaffär e nich t unwesentlic h beitrug, daß sich der Vorsitzende der tschecho -
slowakischen Agrarpartei , Švehla, mit Prášek eines Politiker s entledigte , welcher der Agrar-
parte i in manche r Hinsich t nich t zum politische n Vorteil gereichte . 
Ich nehm e an, daß in dieser schlichte n gedankliche n Operatio n die intellektuelle n Verwü-
stungen nachwirken , die der stalinistisch zurechtgestutzt e Marxismu s mit seiner groben 
dichotomische n Begriffssprache angerichte t hat . Unübertroffe n hierzu immer noch 
T h o m p s o n , Edward P. : The Povert y of Theor y or an Orrer y of Errors . In : Ders . : The 
Povert y of Theor y & Othe r Essays. 4. Aufl. Londo n 1981, 1-210. In der tschechische n 
Historiographi e findet sich eine Reflexion über diesen Punk t nur bei K ř e n , Jan : Bílá místa 
v našich dějinách ? [Weiße Flecke n in unsere r Geschichte?] . Prah a 1990, 104. 
Československo a Marshallů v plán . Sborník dokument ů [Die Tschechoslowake i und der 
Marshallplan . Eine Quellensammlung] . Hrsg. von Rudol f J i č í n , Karel Kap lan , Karel 
KrátkýundJaroslavŠilar . Prah a 1992 (SÚSD 1). 
Vgl. Césa r , Jaroslav/Sn í til , Zdeněk : Československá revoluce 1944-1948 [Die tsche-
choslowakisch e Revolutio n 1944-1948]. Prah a 1978. 
L u n d e s t a d , Geir : Der Marshall-Pla n und Osteuropa . In : Der Marshall-Pla n und die 
europäisch e Linke. Hrsg. von Othma r N . H a b e r l und Lutz N i e t h a m m e r . Frank -
furt/M . 1986, 59-74. 
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Clayto n knüpft e die Beteiligun g der Sowjetunio n am europäische n Wiederaufbaupro -
gramm an politisch e Bedingungen , dere n Erfüllun g nieman d von Moska u erwarte n 
konnte 3 4 , währen d Georg e Kennan , Che f des Polic y Plannin g Staff, für die osteuro -
päische n Lände r (einschließlic h der Tschechoslowakei ) nich t minde r eindeuti g fest-
stellte, daß diese nu r dan n in das Wiederaufbauprogram m einbezoge n werden wür-
den , wenn sie auf die „einseitig e Orientierun g ihre r Wirtschaft " verzichtete n . Als 
Georg e Marshal l am 5. Jun i 1947 seine berühmt e Red e an der Harvard-Universitä t 
hielt , lag ihm ein Text vor, der sich im wesentliche n auf die Überlegunge n Clayton s 
un d Kennan s gründete 3 6. 

Da s Spiel mi t dem Vorzeichenwechse l funktionier t also nicht , so sehr der Zeitgeis t 
heute , unte r gewandelte n politische n Umständen , eine positive Bewertun g des Mar -
shallplane s nahelege n mag. U m von Denkmuster n herunterzukommen , bei dene n 
ma n zumindes t indirek t noc h imme r im Bann der überlieferte n Schemat a bleibt , 
müßte n im vorliegende n Fal l Fragestellunge n entwickel t werden , die den Marshall -
plan unte r weit meh r Aspekten beleuchten , als dies bisher getan worde n ist38; so ließe 
sich die plakative Eindimensionalitä t überwinden , die diesem Komple x in der tsche -
choslowakische n bzw. tschechische n Historiographi e trot z wechselnde r Signature n 
imme r noc h anhaftet . Dabe i wäre überhaup t erst einma l zwischen dem ökonomische n 
un d dem außen - un d machtpolitische n Aspekt zu unterscheiden . Währen d das 
Gewich t des letztere n nich t zu bestreite n ist, nachde m Stalin s Veto gegen die Teil-
nahm e der Tschechoslowake i an der Parise r Marshallplan-Konferen z den Tatbestan d 
der eingeschränkte n Souveränitä t des Lande s klargestellt hatte , könne n die bisherigen 
Analysen des ökonomische n Aspekts nich t überzeugen . Un d wie sollten sie auch , 
wenn ihr politische r Tribu t an den Gegenstan d so unkontrollier t in die Sache selbst 
eingeht : Unte r kommunistische r Herrschaf t stand fest, daß sich der nationalisiert e 
Sekto r der CSR im Zuge der wirtschaftliche n Entwicklun g zwischen 1945 un d 1948 
bereit s als überlegen erwiesen hatte , der Marshallpla n dahe r nu r eine zukunftsträch -
tige Perspektiv e vernichte n konnte , die im übrigen - sollte es zu Schwierigkeite n kom -
men - durc h die „brüderliche " Hilfe Moskau s stabilisiert wurde 3 9 . In Zeite n des 

Ebend a 63. 
E b e n d a 61 und 63. De r amerikanisch e Botschafte r in der Tschechoslowakei , Steinhardt , 
bot der tschechoslowakische n Regierun g am 13.7.1947 einen Kredi t von $ 80 Millione n 
unte r der Bedingun g an, daß die Tschechoslowake i Korrekture n an ihrer Verstaatlichungs -
politik vornehme n würde. Vgl. F o i t z i k, Jan : Die Bildung des Kominform-Büro s 1947 im 
Licht e neuer Quellen . ZfG 40 (1992) 1109-1126, hier 1122-1123. 
L u n d e s t a d : Der Marshall-Plan , 65. 
Vgl. dazu die Bemerkunge n in Am. 30. 
So wäre es aufschlußreich , der Frage nachzugehen , ob die ursprünglich e Bereitschaf t der 
tschechoslowakische n Kommunisten , die Tschechoslowake i am Marshallpla n zu beteiligen, 
mit der Absicht zusammenhing , die Erfüllun g des damals laufenden Zweijahresplan s abzusi-
chern und damit die Reproduktionsfähigkei t eines ökonomische n Mischsystem s (nationali -
siertes, genossenschaftliche s und privates Eigentum ) zu dokumentieren , was aber implizit die 
Entscheidun g für einen „nichtsowjetischen " Weg zum Sozialismus vorausgesetzt hätte . 
Als ein Beispiel: Vznik a vývoj lidově demokratickéh o Československa . Sborník statí [Ent -
stehun g und Entwicklun g der volksdemokratische n Tschechoslowakei . Eine Sammlun g von 
Aufsätzen]. Prah a 1961. 
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„demokratische n Sozialismus" , also im Umkrei s des Jahre s 1968, bezog die wirt-
schaftlich e Situatio n in den Jahre n 1945-1948 trot z fehlende r Marshallplan-Hilf e 
ihre n historiographische n Glan z daraus , daß Wirtschaf t un d Gesellschaf t noc h nich t 
völlig von den Kommuniste n beherrsch t wurden 4 0 . Di e postkommunistisch e 
Geschichtswissenschaf t entwirf t für den Zeitrau m 1945-1948 ein sich zumindes t 
ankündigende s Katastrophenszenario , das -  so suggeriert es das Vorwort zu der oben -
erwähnte n Editio n -  nu r durc h amerikanisch e Hilfe abgewende t werden konnte . 

Ein erhebliche r Teil der Publikatione n des Prage r Ústa v pr o soudob é dějiny betrit t 
mi t der Aufarbeitun g der fünfziger Jahr e unbeackerte n Bode n un d brauch t sich dahe r 
mi t dem Erbe , das die kommunistisch e Historiographi e hinterlasse n hat , so gut wie 
gar nich t herumzuschlagen . Zu diesen Untersuchunge n gehöre n von den hier rezen -
sierten Hefte n des Ústa v pr o soudob é dějiny die von Kapla n besorgte Editio n der 
Normen , Vorschriften , Richtlinie n un d Beschlüsse zum Nomenklatur-Syste m der 
KPTsc h in den Jahre n 1948-1956 41, Kaplan s Studi e über die tschechoslowakische n 
Zwangsarbeitslage r im Zeitrau m 1948-1954 42, die Abhandlun g von Jiř í Bílek über 
die technische n Hilfsbataillon e in der tschechoslowakische n Armee bis zur Mitt e der 
fünfziger Jahre 4 3 un d der Beitra g von Štefan Šuta j über die 1949 angeordnete , dan n 
aber nich t konsequen t durchgeführt e Umsiedlun g von Ungar n aus der Südslowake i 
nac h Böhmen 4 4 . 

Mi t diesen Arbeiten werden Teilaspekt e des tschechoslowakische n kommunisti -
schen Herrschaftssystem s erschlossen , über die die Öffentlichkei t zwar spätesten s 
nac h 1989 vor allem durc h eine Reih e von Presseartikel n im großen un d ganzen infor -
mier t wurde , die aber in den vorliegende n Studie n zum erstenma l unte r Verwendun g 
der einschlägigen Archivbeständ e quellenna h un d außerordentlic h detailreic h dar -
gestellt werden . 

Als sehr nützlic h für die Forschun g sollte sich Kaplan s Editio n der normative n 
Quelle n zur kommunistische n Nomenklatu r in der frühe n Phas e der Herrschafts -
sicherun g des Regime s erweisen. Nebe n ersten quantitative n Angaben - bis zum Jahr e 
1956 betrafen die Kaderregelunge n der KPTsc h etwa 220-25000 0 Funktionär e der 
Parte i -  wird eine systematisch e Auswertun g dieser Quelle n vor allem Rückschlüss e 
darau f erlauben , auf welchen Ebene n des Staats - un d Parteiapparats , der gesellschaft-
lichen Organisatione n (Gewerkschaft , Massenverbänd e etc.) , der Wirtschaf t un d der 

Kos ta , Jiří: Abriß der sozioökonomische n Entwicklun g derTschechoslowake i 1945-1977. 
Frankfurt/M . 1978. 
Kap lan , Karel (Hrsg.) : Kádrová nomenklatur a KSČ 1948-1956. Sborník dokument ů [Die 
Kader-Nomenklatu r der KPTsc h 1948-1956. Eine Dokumentensammlung] . Prah a 1992 
(SÚSD 2). 
Kap lan , Karel: Tábory nucen é práce v Československu v letech 1948-1954 [Die Zwangs-
arbeitslager in der Tschechoslowake i 1948-1954]. In : SÚSD 3, 77-195. 
Bí lek , Jiří: Pomocn é technick é prapor y 1950-1954. Vznik, vývoj, organizac e a činnos t 
[Die technische n Hilfsbataillon e 1950-1954. Entstehung , Entwicklung , Organisatio n und 
Tätigkeit] . In : SÚSD 3, 7-75. 
Šuta j , Stefan: "Akcia Juh" . Odsun Maďaro v zo Slovenska do Čiech v roku 1949 [„Aktion 
Süden" . Die Aussiedlung von Ungar n aus der Slowakei nach Böhme n im Jahr 1949]. Prah a 
1993 (SÚSD 8). 



P.Heumos, Probleme des Neuanfangs 371 

Verwaltung die KPTsch den Ausbau ihrer Macht zumindest der Intention nach beson-
ders rasch vorangetrieben hat. Auch für den Vergleich mit Strategien kommunisti-
scher Herrschaftssicherung in den anderen Volksdemokratien dürfte dieser Quellen-
fundus viele Ansatzpunkte bieten. 

Die Praxis des kommunistischen Machterwerbs nach 1948 unter dem speziellen 
Gesichtspunkt des Terrors der Partei- und Staatsorgane gegen die vermeintlichen oder 
tatsächlichen politischen Gegner des Regimes beschreiben die drei o.g. Arbeiten. 
Kaplan zeigt in seiner Untersuchung der Zwangsarbeitslager, deren gesetzliche Vor-
aussetzungen schon im Oktober 1948 geschaffen wurden, daß die ursprüngliche 
Absicht der KPTsch-Führung, ein Netz von Zwangsarbeitslagern für 30 000 Personen 
zu errichten, dessen Aufnahmekapazität sich gegebenenfalls verdreifachen ließ, 
ebenso scheiterte wie der 1949 lancierte Plan der „Säuberung der Großstädte von der 
Reaktion", der die Einweisung von 150000 Personen in Zwangsarbeitslager vorsah. 
Unklare Kompetenzverteilung, bürokratische Gleichgültigkeit auf den unteren Ebe-
nen des Parteiapparats, Interessenkollisionen zwischen den verschiedenen Erfas-
sungskommissionen und die fehlgeschlagene Mobilisierung der Bevölkerung für die 
namentliche „Enthüllung" des „Klassenfeindes" führten 1953 zum faktischen 
Abbruch der Einweisungsaktionen. Die Zahl derjenigen, die unter den unmensch-
lichen Verhältnissen der Zwangsarbeitslager ihr Leben fristen mußten, lag insgesamt 
bei 22-23000 Personen. Zwischen 70 und 80 Prozent von ihnen waren Arbeiter, 
Angestellte, kleine Gewerbetreibende und Bauern - das genaue soziale und politische 
Gegenteil der Gruppen, die das ZK der KPTsch und der Staatssicherheitsdienst unter 
der Signatur „Dorfbonzen", „Großindustrielle", „reaktionäre Politiker" und „bour-
geoise Elemente" in die Lager eingewiesen sehen wollten. 

Die Anfänge der technischen Hilfsbataillone in der tschechoslowakischen Armee, 
denen Bílek eine materialreiche Abhandlung widmet, liegen ebenfalls in den ersten 
Monaten nach dem Februarumsturz 1948. Mit diesen Sondereinheiten sollte das Pro-
blem der Eingliederung politisch „unzuverlässiger" Wehrpflichtiger in die Armee 
gelöst werden: In den technischen Hilfsbataillonen wurden diejenigen Wehrdienst-
leistenden zusammengefaßt, die für die politische „Umerziehung" bestimmt waren 
und mit der Masse der Soldaten nicht in Berührung kommen sollten. Auch im Falle 
der technischen Hilfsbataillone wurde dabei freilich die „klassenpolitische" Ziel-
setzung unterlaufen, denn während die Heeresleitung durch besondere Überprü-
fungskommissionen bei den einzelnen Truppenteilen vor allem „Söhne von Groß-
grundbesitzern, Fabrikanten, Großhändlern und anderen Ausbeutern" für den 
Dienst in den Bataillonen aussieben wollte, bildeten am Ende Arbeiter und Kleinbau-
ern, ferner Priester, Ordensbrüder und Seminaristen den sozialen Kern dieser Son-
dereinheiten. Wie die Insassen der Zwangsarbeitslager wurden die Mitglieder der 
technischen Hilfsbataillone für die Arbeit in volkswirtschaftlich wichtigen Bereichen 
eingesetzt, zumal im Bergbau, im Bauwesen sowie in der Land- und Forstwirtschaft. 
Die Lebensbedingungen der „militärischen Zwangsarbeiter" waren elend genug, 
wobei Bílek allerdings die Auffassung vertritt, daß sie insgesamt besser waren als in 
Zwangsarbeitslagern. 

Eine dritte Variante des Terrors gegen den „Klassenfeind" analysiert Šutaj in seinem 
Beitrag über die „Aktion Süden", wie die 1949 versuchte Aussiedlung von Ungarn 
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aus der Slowakei nach Böhmen von den Parteibürokraten bezeichnet wurde. Die 
Umsiedlung von Ungarn aus den an Ungarn grenzenden slowakischen Gebieten in die 
böhmischen Länder hatte bereits 1945 begonnen. Auf der Grundlage des Präsidial-
dekrets Nr . 88/1945 wurden zwischen November 1946 und Februar 1947 rund 44000 
Ungarn unter z.T. dramatischen Umständen in die Grenzgebiete der böhmischen 
Länder transportiert; diese Aktion stand im Zeichen der „inneren Kolonisierung", die 
mit der Aussiedlung der Deutschen notwendig wurde, und betraf in erster Linie 
Angehörige der ungarischen Unterschichten. Nach der kommunistischen Machtüber-
nahme knüpfte das ZK der Kommunistischen Partei der Slowakei an diese Maßnahme 
unter veränderten Vorzeichen an: Im Rahmen der These der kommunistischen Füh-
rung von der allgemeinen Verschärfung des Klassenkampfes und der politischen Kon-
flikte mit „staatsfeindlichen" Elementen, doch auch unter dem Zwang, die ohne 
Zustimmung der Behörden in die Slowakei zurückkehrenden Ungarn, die vor 1948 
nach Böhmen umgesiedelt worden waren, existenziell absichern zu müssen, sollten im 
Herbst 1949 über 800 Familien aus den ungarischen Mittelschichten der Südslowakei 
(Bauern mit mehr als 15 ha, Gewerbetreibende, Handwerker, Angehörige der Intelli-
genz) und ein Teil derjenigen Ungarn, die während des Zweiten Weltkriegs „schwere 
Schuld gegenüber der Tschechoslowakei" auf sich geladen hatten, nach Böhmen 
deportiert werden. Der Plan scheiterte: am Widerstand der Betroffenen, die in großer 
Zahl aus den Sammellagern entflohen, am Protest der lokalen Selbstverwaltung, 
am Einspruch des ZK der KPTsch, das die slowakische Praxis des Umgangs mit dem 
„Klassenfeind" kritisierte, da sich unter den abzuschiebenden Ungarn zahlreiche 
Arbeiter und Bauern mit weniger als 5 ha Land befanden, schließlich offenbar auch an 
der Kritik der Genossen in Budapest. 

Alle drei Abhandlungen stellen ihren Untersuchungsgegenstand in den Zusammen-
hang des Aufbaus eines zentralistischen Machtapparats und der Formierung eines 
totalitären Regimes, alle drei Abhandlungen präsentieren aber zugleich eine Fülle von 
Material, das auf alles andere als totalitäre Verhältnisse schließen läßt. Um nicht falsch 
verstanden zu werden: Ich relativiere Terror und Unmenschlichkeit nicht, doch dieser 
Terror war nicht Ausdruck eines geschlossenen und effektiven Herrschaftssystems 
mit einem hohen Potential ubiquitär verfügbarer Handlungs- und Durchsetzungs-
fähigkeit, dessen geballte Kraft treffsicher gegen bestimmte soziale Gruppen gerichtet 
werden konnte. Was uns alle drei Arbeiten vor Augen führen, ist vielmehr ein Kon-
glomerat von neben- oder untergeordneten Machtzentren, deren eigene Strategien mit 
denen anderer Machtzentren oder Teilstrukturen des Herrschaftsapparats nicht oder 
nur notdürftig koordiniert werden konnten, und zwar auch in den Fällen, wenn es sich 
um politische Aufgabenstellungen von grundlegender Bedeutung für das gesamte 
Staats- und Gesellschaftssystem handelte. Das beste Beispiel hierfür ist die von allen 
drei Autoren im Detail geschilderte „Jagd nach dem Klassenfeind", wobei die Ziel-
setzungen der Führungsspitze der KPTsch entweder im bürokratischen Sumpf unter-
geordneter Partei- und Verwaltungsorgane versickerten45 oder in ihr genaues Gegen-

Bílek: Pomocné technické prapory, 39-40. 
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teil verkehr t wurden 4 6 , gelegentlich aber auch schlich t un d einfach am Resistenz -
verhalte n der betroffene n Bürger scheiterten 47. 

Ma n wird einwenden , daß sich das kommunistisch e System in dem Untersuchungs -
zeitraum , um den es hier geht , erst etablierte , seine Desorganisatio n also als „Kinder -
krankheit " zu bezeichne n wäre. Lernprozess e des Systems, Versuche , aus seinen 
Unzulänglichkeite n (wie imme r sie definier t sein mochten ) Konsequenze n zu ziehen , 
führte n aber -  wie Kapla n zeigt 48 -  oft in neu e Aporien , un d ich würde die These 
wagen, daß eine Analyse der Machtmechanisme n des kommunistische n Regime s der 
Tschechoslowake i in den siebziger ode r achtzige r Jahre n im Grundsätzliche n nich t 
beträchtlic h von dem realistische n Bild abweiche n würde , das die dre i Autore n zeich -
nen , sieht ma n einma l von dem Komple x „physische r Terror " ab, der im Instrumenta -
rium kommunistische r Politi k imme r weniger Verwendun g fand . Di e Lern - un d Kor -
rekturfähigkei t des Systems war zude m bis zu seinem Untergan g erheblic h reduziert : 
Kernmerkmal e sozialer Subjektivitä t un d gesellschaftliche r Handlungskompetenze n 
wie die Ausbildun g un d öffentlich e Artikulierun g von Interessen , reflexive Willens-
bildungsprozess e un d Aushandlungstrategie n wurde n zugunste n der Fixierun g auf 
abstrakt-unvermittelt e „Zielgrößen " un d den Mytho s eines die „wirklichen " Interes -
sen aller vertretende n Gesamtsubjekt s amputier t un d konnte n dahe r nich t in Lern -
prozessen an der Realitä t abgearbeite t werden . 

Wenn ma n dafür eintritt , das ebenso plakative wie analytisc h unergiebige Totalita -
rismus-Konzep t aufzugeben , un d dies vor allem deshalb , weil es Wahrnehmungsbar -
rieren errichte t un d zu rasch eine Geschlossenhei t des untersuchte n Objekt s voraus-
setzt , die selbst erst Gegenstan d der Analyse sein müßte 4 9 , so ist ma n - wie ich hoffe -
nich t verpflichtet , im gleichen Atemzu g ein umfassende s Alternativkonzep t vorzule -
gen. Ich beschränk e mic h dahe r auf dre i Bemerkungen , die das Proble m natürlic h bei 
weitem nich t erschöpfen . 

Kaplan , Bílek un d Šuta j breite n eine Füll e von Materia l aus, dem entnomme n wer-
den kann , daß sich viele Teilbereich e des politische n un d des administrative n Insti -
tutionensystem s nac h 1948 ein Selbstverständni s bewahrten , das den politische n 
Zielvorstellunge n un d ideologische n Konzepte n der KPTsch-Spitz e durchau s nich t 
korrespondierte : Di e „basisdemokratische " Selbsteinschätzun g der Nationalaus -

Ka p 1 an : Tábory nucen é práce , 137. 
Šuta j : „Akciajuh" , 51-52. 
K ap 1 an : Tábory nucen é práce , 114ff. 
Die Forschun g zum Nationalsozialismu s hat bekanntlic h überwiegend längst Abschied vom 
Totalitarismus-Konzep t genommen . In der tschechische n Geschichtswissenschaf t hat Svátek 
vor kurzem die Diskussion über dieses Konzep t eröffnet und dabei -  wenn ich richti g sehe -
durchau s eine kritische Positio n bezogen. Vgl. Svátek , František : Koncep t totalitarism u a 
historikova skepse. Poznámk y o politické a historiografick é diskusi [Das Konzep t des Tota -
litarismu s und die Skepsis des Historikers . Bemerkunge n zur politische n und historiographi -
schen Diskussion] . In : Stránkam i soudobých dějin, 29-60. -  Zur methodische n Pro -
blematik gesamtgesellschaftliche r Analysen, die „Gesellschaft " schon als ein System vollstän-
diger Interdependenze n voraussetzen , s. Berg er, Peter/ L u c k m a n n , Thomas : Die 
gesellschaftliche Konstruktio n der Wirklichkeit . Eine Theori e der Wissenssoziologie. Frank -
furt/M . 1987. 
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Schüsse , die Bereitschaft der Präsidialkanzlei, sich verfolgter „bourgeoiser Ele-
mente" anzunehmen51, die offenkundigen Interessendivergenzen zwischen den mini-
steriellen Ressorts52 und eine gewisse Distanz zur politischen Indienstnahme der 
Armee in Teilen des Offizierskorps53 seien hier nur als einige wenige Beispiele 
genannt. Die Untersuchung einzelner institutioneller Bereiche über längere Zeit-
räume hinweg könnte zeigen, ob sich aus solchen verstreuten, allerdings zahlreichen 
Manifestationen eines institutionellen Eigenbewußtseins ein Spektrum unterschied-
licher Interessenlagen mit einer gewissen Eigendynamik entwickelt hat, dessen 
genauere Kenntnis es auch ermöglichen würde, spätere Kurswechsel und Reform-
ansätze der KPTsch besser zu verstehen als bisher. Ein solches Konzept, das bei der 
Analyse kommunistischer Systeme ja längst üblich ist und schon einigen Erkenntnis-
gewinn abgeworfen hat, schiene mir jedenfalls sinnvoller als ein Interpretationsansatz, 
der mit dem Verdikt über kommunistische Diktaturen regelmäßig in eine über-
schwengliche Stilisierung von Demokratie zu verfallen pflegt54. 

Die drei o.g. Autoren halten sich an einen Machtbegriff55, der problematisch ist 
und erkennen läßt, daß das Thema „Macht" im gesamten institutionalisierten öffent-
lichen Bewußtsein vor 1989 mehr oder weniger tabuisiert wurde; an die Analyse aktu-
eller Machtstrukturen war von vornherein nicht zu denken. Mein Einwand gilt 
zunächst der Tatsache, daß Macht in den drei vorliegenden Studien vornehmlich als 
„Technik des Machterwerbs" durch die großen Apparate verstanden wird - mit der 
Konsequenz einer absoluten Dominanz von Quellen, die über die „Machtabsichten" 
der Führungskader Auskunft geben, auch wenn deren Intentionen konterkarierende 
Strukturen in den Blick kommen. Dies führt auf den zweiten Einwand, nämlich auf 
die fehlende Unterscheidung zwischen Macht und legitimer Herrschaft, d.h. jene 
komplementären gesellschaftlichen Bedingungen, die Machtausübung bzw. Macht-
erwerb durch die KPTsch zwanglos sanktionierten. Kaplan zeigt, daß die Partei 
durchaus glaubte, ihre Herrschaft legitimierten zu müssen: Die Kampagne zur „Säu-
berung der Großstädte von der Reaktion" (s.o.) wurde auch deshalb abgebrochen, 
weil massenhafte Zustimmung der Bevölkerung dafür nicht zu haben war56. Bílek the-
matisiert diese Frage nur ganz am Rande, indem er darauf hinweist, daß die Mitglieder 
der technischen Hilfsbataillone in der Öffentlichkeit (u.a. bei Tanzveranstaltungen, 
in öffentlichen Verkehrsmitteln) häufig „Angriffen" ausgesetzt waren57, der kom-
munistische Terror in diesem Bereich von der Bevölkerung also keineswegs durch-

Šuta j : „Akciajuh", 52. 
Kap lan : Tábory nucené práce, 125, Anm.81. 
Ebenda 41-42. 
Bílek: Pomocné technické prapory, 18, Anm. 29. 
Vgl. dazu die holzschnittartigen Thesen bei B r o k 1, Lubomír: Der Übergang der tschecho-
slowakischen Gesellschaft vom totalitären Staat zur politischen Demokratie. Theoretische 
Approximation. In: Abbruch und Aufbruch. Sozialwissenschaften im Transformationspro-
zeß. Erfahrungen, Ansätze, Analysen. Hrsg. vonMichaelThomas. Berlin 1992,220-238. 
Mit den folgenden Bemerkungen beziehe ich mich auf ein Gespräch mit meinem Kollegen 
Robert Luft, das zur genaueren Formulierung des Sachverhalts beigetragen hat. 
Kap lan : Tábory nucené práce, 135. 
Bí lek: Pomocné technické prapory, 50, Anm. 128. 
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gängig als solcher rezipiert wurde. Erst die genaue Analyse des gesellschaftlichen 
Kontextes, in den terroristische und Gewaltmaßnahmen der KPTsch eingelassen 
waren, wird die Differenzierung zwischen illegitimem und legitimem kommunisti-
schen Machterwerb ermöglichen und damit auch etwas über die sozialen Mechanis-
men von Herrschaftsstabilisierung aussagen, die in einem realistischen Bild des kom-
munistischen Systems in der Tschechoslowakei nicht einfach ausgeblendet werden 
können. 

Drittens schließlich erscheint es mir fraglich, ob man bei der Kritik des kommuni-
stischen Systems und zumal bei der Kritik der für dieses System typischen Organisa-
tion seiner Machtressourcen mit dem Begriffspaar „Zentralisierung" und ihrem posi-
tiven Gegenpol „Dezentralisierung" wirklich weiterkommt. Daß dieses Begriffspaar 
die Geschichte der kommunistischen Regime und ihrer Krisen von Anfang bis zum 
Ende begleitet hat und gerade auch in der Tschechoslowakei in der Umbruchsphase 
von 1968 zur globalen Erklärungsformel für nahezu alle strukturellen Defizite der 
alten und die erhofften Vorzüge der neuen Gesellschaftsordnung avancierte58, macht 
sein rasches Verschwinden allerdings nicht wahrscheinlich. Dies ändert nichts daran, 
daß dieses Begriffspaar nicht als Schlüssel für die Analyse, sondern durchweg bloß als 
Codewort für eingeweihte Anspielungen fungiert. Es mag sein, daß die Sozialwissen-
schaftler irgendwann einmal auf die Idee kommen werden, die kommunistischen 
Systeme als den großangelegten (und vergeblichen) Versuch zu interpretieren, die 
Entwicklungslogik sozialer Systeme in einem entscheidenden Punkt zu unterlaufen 
bzw. umzubiegen: nämlich anzunehmen, daß in funktional weitgehend differenzier-
ten und sich - im Sinne einer evolutionären Konstante - immer weiter differenzieren-
den Gesellschaften diejenigen Vorgänge, die in spezialisierten und zunehmend auto-
nomen Teilsystemen ablaufen, noch einmal durch diskursive Rechtfertigung (durch 
den Rückgriff auf eine Wahrheit und eine gemeinsame Überzeugung) rückgekoppelt 
und integriert werden könnten, ohne die Funktionsfähigkeit dieser Gesellschaften 
aufs Spiel zu setzen59. Untersuchungen dieser Art würden die schlichte Dichotomie 
von Zentralisierung und Dezentralisierung überflüssig machen. Meine Anregung ist 
zunächst nur, daß sich Untersuchungen der Macht- und Herrschaftsstrukturen kom-
munistischer Systeme einer distanzierten Begrifflichkeit bedienen, die auf Anschlüsse 
nach außen und vielseitige Verwendbarkeit der Begriffe Wert legt. Wenn man bei-
spielsweise Religionen unmittelbar mit Bezug auf Heiliges, Numinoses und Über-
mächtiges definiert, kommt man dem Gegenstand zu rasch zu nahe, so daß eine Art 
Kurzschluß entsteht. Wer den zentralistischen Charakter des kommunistischen 
Systems an dezentralisierenden Ordnungsvorstellungen mißt, greift noch viel kürzer, 
weil er damit obendrein im Banne des deklarierten Selbstverständnisses dieses Systems 
(Zentralismus als politischer Grundwert) bleibt und sich die Möglichkeit verbaut, den 

Die wichtigste Zusammenfassung der damaligen Diskussionen findet sich bei R ich ta , 
Radovan u. a.: Civilization at the Crossroads: Social and human implications of the scientific 
and technical revolution. Third edition. Prague 1969. 
Zu diesem Konzept vgl. L u h m a n n , Niklas: Legitimation durch Verfahren. Neuwied 
1969. 
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Abstraktionsgra d der Analyse über die vom Untersuchungsgegenstan d selbst schon 
mitgeteilte n definitorische n Kategorie n hinau s zu erhöhen 6 0 . 

Ma n kan n diesen Punk t nich t genug hervorheben . Den n das Proble m der begriff-
lichen Distanzlosigkei t tauch t nich t nu r im Zusammenhan g mi t Untersuchunge n des 
kommunistische n Regime s auf, wo es noc h einigermaße n verständlic h sein mag ange-
sichts der zeitliche n Näh e selbst erlebte r Vergangenhei t un d der noc h imme r präsen -
ten Folgeproblem e jenes Regimes . Es prägt die tschechisch e zeitgeschichtlich e For -
schun g massiv auch dort , wo eine distanziert e Begrifflichkeit , un d das soll heißen : 
Weite un d Ungetrübthei t der historische n Wahrnehmun g zwanglos Plat z greifen 
könnten . Da ß die Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n Republik , auf die 
abschließen d noc h einma l eingegangen werden soll, nac h 1989 historiographisc h ten -
denziel l aufgewertet werden würde , war zu erwarten , den n die Rückkeh r auf den 
„eigentliche n Pfad der Geschichte " bedurft e eines sichere n Anknüpfungspunktes . Di e 
bisherigen Methoden , sich dieses Anknüpfungspunkte s zu vergewissern, halt e ich für 
bedenklic h (s.o.) . Wenn die weitverbreitet e Red e vom „Erb e der Erste n Republik" , 
das ma n nac h 1989 angetrete n habe 6 1 , meh r sein soll als die unverbindlich e Simulatio n 
von Vergangenheitsfragmenten , wenn dieses Erb e vielmeh r für die heutig e tschechi -
sche Gesellschaf t einen Sinn mache n soll62, dan n müßt e doc h zumindes t dies einleuch -
ten : Aneignun g von Traditione n wird nu r in dem Maß e fruchtba r für die gegenwärtige 
Situation , als das Zukunftsträchtig e der Vergangenhei t energisch vom mitgeschlepp t 
Apologetische n geschieden wird. 

Di e 1992 im Prage r Soziologische n Verlag erschienen e Untersuchun g von Eva Bro-
klová zum politische n System der CSR 6 3 eignet sich deshalb zur Illustratio n der Pro -
bleme des Neuanfang s in der zeitgeschichtliche n Forschun g un d speziell der For -
schun g zur Erste n Republik , weil der Anspruc h der Autori n zu einer strukturge -
schichtlic h orientierte n Konzeptio n un d dami t überhaup t erst zu Fragestellunge n 
zwingt, über die zu diskutiere n sich lohnt : Mi t der Analyse des gesamten politische n 
Systems der ČSR sollen zugleich dessen Besonderheite n im internationale n Vergleich 
herausgearbeite t werden . 

Übe r die Beschreibung , Untersuchun g un d Beurteilun g des politische n Systems 
hinau s enthäl t Broklovás Arbeit auch eine knapp e Darstellun g des Nationalitäten -
problems , kurze Passagen über die sozialen un d wirtschaftliche n Verhältniss e sowie 
ein Kapite l über die Außenpoliti k der CSR , das allerdings nu r als Aufhänger dient , 
um Zitat e zu den (von niemande m bezweifelten ) friedliche n Absichten der Republi k 
auf internationale r Eben e aneinanderzureihen . Gerad e die Ausweitun g der Unter -

Das Proble m ist alt. In seiner Abhandlun g über The Advancemen t of Learnin g (1605) 
schreibt Franci s Bacon : „Fo r as water will not ascend higher than the level of the first spring-
head from whence it descendeth , so knowledge derived from Aristotle, and exempte d from 
liberty of examination , will not rise again higher than the knowledge of Aristotle." 
Vgl. dazu den Zeitungsartike l von Josef Harna , auf den in Anm. 17 hingewiesen wird. 
Wie dies ander e Historiker , beispielsweise Křen , nachdrücklic h und nich t nur für die histori -
sche Hinterlassenschaf t der Ersten Republi k fordern . Vgl. K ř e n : Bílá místa, 102 ff. 
B rok lová , Eva: Československá demokracie . Politick ý systém ČSR 1918-1938 [Die 
tschechoslowakisch e Demokratie . Das politisch e System der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992. 
Der Text entstan d 1967 und wurde 1990 in überarbeitete r For m als Dissertatio n verteidigt. 
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suchun g über den politische n Bereich hinau s hätt e zusätzlic h Chance n eröffnet , inte -
grierend e Fragestellunge n an den Gegenstan d heranzutragen . Diese Chance n wurde n 
nich t genutzt : Währen d die kapitelweise nac h der Gliederungssystemati k traditionel -
ler „staatswissenschaftlicher " Lehrbüche r abgehandelte n Teilbereich e des politische n 
Systems - Verfassung, Regierung , Parlament , Wahlsystem , Parteienwesje n etc . -
ohnehi n bloß assoziativ verknüpft , jedenfalls nich t systematisc h aufeinande r bezogen 
werden 6 4, hänge n die Skizzen der sozialen un d wirtschaftliche n Verhältniss e völlig in 
der Luft 6 5. Dabe i hätte n sich im Zusammenhan g mi t den Betrachtunge n über die 
„Kris e der Demokratie " in den dreißiger Jahre n mühelo s Ansatzpunkt e ergeben , um 
die sozioökonomisch e mit der politische n Eben e sinnvol l zu verbinden : Ein genauere r 
Blick auf das für die Erst e Republi k charakteristisch e politisch e Konfliktregelungs -
muste r des Junktim , auf das Broklová hinweist 66, hätt e der Autori n gezeigt, daß auf 
diesem Wege nu r punktuelle , weil nich t mehrheitsfähig e Interesse n alliiert werden 
konnten . Mi t der Weltwirtschaftskris e un d der Ausuferun g sozialer un d wirtschaft -
licher Problem e erwies sich dieses Verfahren als völlig unzureichend : Da s parlamentari -
sche System scheitert e mithi n auch an der zu geringen „Problemlösungskapazität " sei-
ne r tradierte n un d auch in der Krise nich t grundsätzlic h veränderte n For m des ge-
sellschaftlich-politische n Interessenausgleichs . Stat t eine r solche n These , die grund -
legende Strukturmerkmal e der Erste n Republi k erfassen würde un d sich außerde m 
empirisc h gut überprüfe n ließe, biete t Broklová als Erklärun g für die Krise der dreißi -
ger Jahr e in der Tschechoslowake i Orakelsprüch e an , dere n Entzifferun g dem Leser 
doc h einiges Kopfzerbreche n un d gegebenenfall s politisch e Bauchschmerze n bereite n 
wird: De r „Massenstaat " habe an die parlamentarisch e Demokrati e Anforderunge n 
gestellt, die diese nich t erfüllen konnte ; die Demokrati e habe zwar „breite n undemo -
kratische n Massen " den „Eintrit t in die Geschichte " ermöglicht , doc h sei die Gesell -
schaft darau f ökonomisc h nich t vorbereite t gewesen67. Verwirrun g stiftet darübe r 
hinau s vor allem, daß bestimmt e Bewertungen , Urteil e un d Einschätzunge n im Gan g 
der Untersuchun g nich t durchgehalte n werden ; dies gilt beispielsweise für den 

So gehören etwa die von der Verfasserin so beklagten autoritäre n Binnenstrukture n der poli-
tischen Parteie n funktiona l zur Art der Regierungsbildun g und sind nich t Ausdruck persön -
licher Defizit e dieses oder jenes Parteiführers . Wenn das politisch e System der ČSR nach 
Broklová ständig unte r dem Druc k stand , gegen die illoyale Oppositio n von links (KPTsch ) 
und von recht s (radikale autonomistisch e Gruppierunge n der Deutsche n und Slowaken) eine 
breite Koalitio n der Demokrate n aufbieten zu müssen und wenn dabei -  wiederum nach Bro-
klová - jeweils aufs neue die Existenz der Republi k auf dem Spiel stand , dann mußte n die 
demokratische n Parteie n wohl oder übel an die Kandar e genomme n werden; dies zeigt ja 
auch der Fraktionszwan g im Parlament . 
Es sei denn , man folgt den Kategorie n Broklovás, die den sozialen und wirtschaftliche n 
Bereich unte r dem Stichwor t „Durchsetzun g demokratische r Grundsätz e auf nichtpoliti -
schen Gebieten " zusammenfaßt . Den hohe n Beliebigkeitsgrad bei der Auswahl ihrer Fakte n 
für diese oder jene These demonstrier t die Autorin dabei für den agrarischen Bereich mit dem 
Hinwei s auf das Genossenschaftswesen , schweigt sich aber über die Disparitäte n der Grund -
besitzverteilun g (zuma l in der Slowakei und in Karpatenrußland ) vorsichtshalbe r aus. 
Ebend a 137. 
Ebenda90 . 
Ebendal00undl46 . 
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Stellenwert , der den politische n Parteie n im gesellschaftlich-politische n Rahme n der 
Zwischenkriegsrepubli k zugeschriebe n wird. Währen d die „Parteiendiktatur " zu-
nächs t für ernst e Mänge l der demokratische n Verhältniss e in der Erste n Republi k ver-
antwortlic h gemach t wird 6 8 , bleibt späte r ein Quellenzita t unkommentiert , das das 
genaue Gegentei l behauptet 6 9. Einige Seiten weiter wird den Parteie n erneu t Schul d an 
der „Vernichtung " der Demokrati e in der Tschechoslowake i angelaste t , in der ab-
schließende n Zusammenfassun g dan n aber wieder behauptet , daß die Bereitschaf t der 
Führe r der politische n Parteie n zum Konsensu s ein stabilisierende r Fakto r der Erste n 
Republi k gewesen sei71. 

Da ß die Autori n Schwierigkeite n dami t hat , das Materia l zu ihre m Them a konzep -
tionel l aufzubereiten , wird vollends dor t deutlich , wo es um den in der Einleitun g an-
gekündigte n Vergleich mit der Entwicklun g in andere n Staate n geht , bei dem ma n nu n 
in der Ta t nich t um eine systematisierend e Betrachtungsweis e herumkommt . Abgese-
hen von gelegentliche n knappe n Verweisen auf den französische n Parlamentaris -
mus 7 2 , kurze n Ausflügen in die Gedankenwel t Mussolinis 73 un d eine r Tabelle zur 
parlamentarische n Vertretun g oppositionelle r („nichtstaatstragender" ) Parteie n in 
Belgien, Holland , der Weimare r Republi k un d der Tschechoslowakei 74, dere n sach-
licher Bezug zum Text mir auch bei mehrmalige m Lesen nich t aufgegangen ist, dien t 
die „Internationalisierung " des Untersuchungsgegenstande s entwede r dazu , wohl-
wollend e Urteil e ausländische r Beobachte r über bestimmt e politisch e Strukture n der 
Erste n Republi k zu zitieren 75, ode r darau f hinzuweisen , daß es andersw o auch nich t 
besser gewesen sei. Letztere s gilt etwa für die Versuch , die Pětka in das politisch e 
System der CSR einzuordnen , wobei sich die Autori n in ihre m Urtei l nich t ganz sicher 
ist 7 6 un d die Diskussio n darübe r mi t der Feststellun g beendet , schließlic h habe es auch 
in andere n Länder n derartig e außerparlamentarisch e Gremie n gegeben 7 . 

Was sich hier andeutet , wird an andere r Stelle sehr viel deutlicher . Broklovás Apo-
logetik, die sich durc h das ganze Buch zieht , ha t zwar gelegentlich durchau s komisch e 
Züge , wenn etwa Bechyně s Wor t von der „nationale n Katastrophe " der Arbeitslosig-
keit in der Tschechoslowake i währen d der Weltwirtschaftskris e pedantisc h dahin -
hingehen d korrigier t wird, daß es sich ja bei der Massenarbeitslosigkei t keineswegs 
um eine nationale , vielmeh r international e Katastroph e gehandel t habe 7 . Weniger 
komisc h wird die Sache aber u . a. bei der Behandlun g der slowakischen Frage , wo die 
Verfasserin glaubt, der Kriti k an der Politi k der Tscheche n gegenüber Bratislava 
dadurc h den Wind aus den Segeln nehme n zu können , daß sie den Slowaken vorhält , 

Ebenda 74. 
Ebenda 103. 
Ebenda 145-146. 
Ebenda 150. 
Ebenda 100. 
Ebenda 103. 
Ebenda 42. 
Ebenda 26. 
Ebenda46undl50. 
Ebenda 45. 
Ebenda 141-142. 
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im Zusammenhan g mit der „Entmagyarisierung " der Slowakei selbst eine Diktatu r 
für die Slowakei geforder t zu haben 7 9 . Auch kleine Taschenspielertrick s scheu t die 
Autori n nicht , wenn es darau f ankommt , die Nationalitätenpoliti k der Erste n Repu -
blik aufzupolieren 80. 

Es ist eben diese Apologetik , die hier un d da auftauchend e kritisch e Einsichten 81 

dan n doc h wieder untergehe n läßt un d dami t Ansatzpunkt e zu eine r distanzierte n 
Betrachtungsweis e zunicht e macht . Hinz u kommt , daß die Verfasserin -  ihres eige-
nen Urteil s nich t gewiß - in oben schon beschriebene r Manier 8 2 Zufluch t beim Dik -
tu m der Autoritäte n nimmt . Zitat e Masaryk s un d Benešs, auf dere n Werke sich 56 der 
insgesamt 388 Anmerkunge n des Textes von Broklová beziehen , werden dabei durch -
aus zielbewußt im Sinn e eine r „Beschwichtigungstherapie " gegenüber den Kritiker n 
eingesetzt : Ihr e Sentenze n entscheide n den Streit , sind ihre Wort e erst einma l gefallen, 
gibt es nich t meh r viel zu sagen. Auf diesem Wege gleitet die Autori n imme r tiefer auf 
die Positione n einer musealisierende n monumentalische n Geschichtsschreibun g ab, 
die sich auf das „vergangen e Große " richtet , mit der Gegenwar t aber bestenfall s noc h 
durc h das zeitlose „Geistergespräch " vermittel t werden kann , das die Nachkommen -
den mit den Gebildete n frühere r Epoche n führen . Im Windschatte n von soviel geisti-
ger Exklusivität fühlt sich auch die Autori n zu elitäre n Höhenflüge n ermuntert : Ein 
imme r wiederkehrende r Topo s ihres Textes sind die „Massen" , ist der „Fanatismus " 
der Massen , ist die „Vermassung" , die zum Verfall des „moralische n un d geistigen 
Niveaus " führt , sind die Massen , die „nicht s andere s verlangen , als zu glauben", die 
„undemokratische n Massen " etc. 8 3 . Es paß t gut zu dieser elitäre n Perspektive , die es 
dem frühere n Liebesobjekt der kommunistische n Historiographi e noc h einma l kräftig 
heimzahlt 8 4, daß sich „Demokratie " bei Broklová schließlic h auf eine Art inner e 

Ebend a 124. 
Zum Beweis dessen, daß die deutsch e Bevölkerun g in der Tschechoslowake i in Zeite n wirt-
schaftliche r No t in höhere m Maße unterstütz t wurde, als dies dem Anteil der Deutsche n an 
der Gesamtbevölkerun g der ČSR entsprach , weist die Autorin darauf hin , daß in den Jahre n 
1930-1935 über die deutsche n Gewerkschafte n mehr als 42 Prozen t der für die Arbeitslosen-
unterstützun g zur Verfügung stehende n Mitte l ausgezahlt wurden , obwohl der deut -
sche Bevölkerungsantei l erheblich niedriger lag. Arbeitslosenunterstützun g wurde über 
das in der Tschechoslowake i eingeführt e Gente r System jedoch grundsätzlic h nur den 
gewerkschaftlich organisierte n Arbeitern ausgezahlt , sodaß die genannte n 42 Prozen t ledig-
lich den Anteil an der Gesamtsumm e der Unterstützun g wiedergeben, der den Arbeitern 
deutsche r Nationalitä t aufgrund ihres gewerkschaftliche n Organisationsgrade s zustand . 
Ebenda l39 . 
Ebend a 46. 
Vgl. Anm. 17. 
Ebend a 101,102,146. 
Es schein t eine gewisse Notwendigkei t darin zu liegen, daß diejenigen, die von der Linken ins 
recht e politisch e Spektru m abwandern , ihre Frustratione n und Enttäuschunge n in einem 
objektivistischen Begriff der Massen abarbeiten , denen sie bestenfalls noch - wie in der vor-
liegenden Untersuchun g - den Stellenwer t eines trägen Medium s der Vermittlun g zwischen 
Ökonomie , Politi k und Kultu r zubilligen wollen. Zuma l die Schriften französische r KP-
Renegate n (Doriot , Jouvenel , Baudrillar d u.a.) , die sich in einer kritischen Phase ihrer 
politische n Entwicklun g über die Beziehunge n zwischen dem Intellektuelle n und den Mas-
sen getäuscht haben , bieten hierzu reiches Anschauungsmaterial . 



380 Bohemia Band 34 (1993) 

geistige Gestimmtheit , auf einen seelischen Habitu s reduziert , der äußere r Objekti -
vierungen un d institutionelle r Voraussetzunge n nich t meh r bedarf: Demokrati e 
könn e nich t nu r an ihre m politische n System gemessen werden , mein t die Verfas-
serin 8 5. U m Demokrati e zu retten , seien auch Beschränkunge n des Parlamentaris -
mu s unerläßlich 86. Demokrati e un d Öffentlichkei t seien nich t notwendi g aufeinande r 
bezogen 8 7. 

Da s hier rezensiert e Buch ist nich t symptomatisc h für die Entwicklun g der tsche -
chische n Geschichtswissenschaf t nac h 1989. In ihm kulminiere n jedoch Tendenzen , 
die klar erkenne n lassen, daß im Proze ß der Neu - un d Umorientierun g der tschechi -
schen zeitgeschichtliche n Forschun g mi t der bloßen Perhorreszierun g des marxi -
stisch-leninistische n Kanon s noc h nich t sehr viel gewonne n ist. Methodisch e Über -
prüfun g dessen, was der Geschichtswissenschaf t hinte r ihre m Rücke n an diesen ode r 
jenen Zeitgeistfragmente n unkontrollier t wieder zuwächst , schein t eine nich t weniger 
wichtige Aufgabe der seit langem geforderte n „Generalrevision " der tschechische n 
Historiographi e zu sein 88. 

B ro k lo v á : Československá demokracie , 20. 
Ebenda 113. 
Ebenda 26. 
Der Begriff „Generalrevision " nach Křen : Bílá místa, 103. 


